Google 



This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non- commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 



Google's mission is to organize the world's information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 

at http : / /books . qooqle . com/ 



Google 



Über dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google -Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 



Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter http : //books . google . com durchsuchen. 



Zur kritik der 
Chanson de 
Roland ... 



Guido Laurentius 



Zur Kritik 

der 

CHANSON DE ROLAND, 

Inauguraldissertation zur Erlangung des Doctorgrades 
der philos. Pacultät zu Leipzig 

eingereicht 
von 

Guido Laurentius/ 



Druck von L. Bruno Blücher in Altenburg. 



Digitized by Google 



Digitized by 



Google 



beit der ersten Herausgabe des Oxforder Manuscriptes der 
chanson de Roland durch Fr. Michel hat sich Niemand ein gleiches 
Verdienst um die Textkritik desselben erworben, als Th. Müller, 
welcher durch Vergleichung sämmtlicher Handschriften des Ge- 
dichtes den an vielen Stellen zweifelhaften Text obiger Hand- 
schrift berichtigt und eine mustergültige kritische Ausgabe davon 
veranstaltet hat. Allein es finden sich viele Angaben , ja ganze 
Strophen darin, welche anderen Angaben, anderen Strophen 
widersprechen; so entsteht die Frage: Giebt es kein Mittel, um 
zu entscheiden, welche von ihnen die richtige, d. h. diejenige 
ist, welche der ursprünglichen Gestalt der Sage entspricht? 
Zur Lösung dieser Widersprüche bieten die übrigen Handschriften 
keinen Anhalt , da sie auf Redactionen des Gedichtes beruhen, 
die von der, welche der Oxforder zu Grunde lag, nur in unwesent- 
lichen Punkten abwichen und dieselben Widersprüche, wie diese, 
haben. So bleibt allein übrig die prosaische Erzählung der 
Chronik des sogenannten Pseudo-Turpin, welche in ihrem letzten 
Theile denselben Stoff, wie das Rolandslied, behandelt. Man 
weiss, zu welchen Streitfragen dieses Werk den Anlass gegeben 
hat, und wie weit noch immer die Ansichten über sein Verhält- 
niss zur chanson de Roland auseinandergehen. Welche Gestalt 
der Sage ist die ältere, die, wie sie die chanson de Roland, oder 
die, wie sie die Chronik des Pseudo-Turpin überliefert ? In dieser 
Frage gipfeln alle anderen, welche sich auf dieses Verhältniss 
beziehen. Die Herausgeber des Gedichtes, und wer sonst Ver- 
ai^lassung hatte, sich über diesen Punkt zu äussern, haben sich 
in sehr von einander abweichender Weise darüber ausgesprochen. 
So sagt F. G^nin, chanson de Roland, introduct., pag. XXXV.: 
C'est alors (1090) que Guy (der angebliche Verfasser der Chronik) 
compose — son roman, pour lequel il met ä contribution toutes 
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les vieilles poösies nationales et les traditions populaires; und 
pag. XXXVI.: Guy de Bourgogne absorba dans sa fausse 
chronique toutes les traditions qui Tavaient pr6c£d6, et aprfcs les 
avoir modiftees ä sa guise, il ruina etc. Weiter unten spricht 
er von der tradition originale und von räcits antörieurs ä Ia 
chronique de Turpin und versteht darunter die chanson de Roland. 
Dire, fährt er dann pag. XXXVII. fort, que Theroulde serait venu 
aprfcs la chronique produire un r6cit — cela n'est pas döfen- 
dable une minute. Aehnlich äussert sich L6on Gautier in seinem 
Buche: les ßpop^es frangaises, Bd. 1. pag. 70, f. : II y a eu de 
longues discussions au sujet de ce problßme qu'on aväit pos6 en 
ces termes: „La chronique de Turpin a-t-elle ötä.le modöle ou 
Timitation de nos premiferes chansons de geste?" Aujourd'hui la 
polömique öst terminäe et l^rudit qui se proposerait de däfendre 
rantärioritö de la chronique de Turpin serait la risöe de la 
France et de FAllemagne ; pag. 76 : Nous n'admettrons pas d'une 
manifere gönörale que Tauteur de la chronique de Turpin ait eu 
sous les yeux les m6mes poemes que nous possödons aujourd'hui. 
Notis Tadmettrons pour Roland, aprfcs avoir comparö le 
texte d'Oxford avec la lögende de Turpin: oui, c'est bien lä, 
dans les deux documents, le möme röcit, bien qu'arrangö par le 
pieux auteur de la Lögende; etc. Auch in seiner 1872 erschienenen 
Ausgabe des Gedichtes hält Gautier an dieser Ansicht fest; 
vgl. introduct., pag. LXXIX: L'auteur de la Chronique de 
Turpin — connaissait trfes-probablement notre vieux poeme 
et Taimait; mais il ne sut pas s'en contenter. Ce clerc, ce moine, 
n'a pas trouvö que notre chanson füt assez profondöment thöolo- 
gique et clöricale, et il a voulu lui donner ce qui lui manquait. 
De lä ce röcit Strange assaisonnö d'un peu d'histoire, de beau- 
coup de traditions et aussi, par malheur, des propres imaginations 
de Tauteur ; etc. Am Eingehendsten hat sich mit diesen Fragen 
beschäftigt Gaston Paris in seiner Abhandlung „De Pseudo- 
Turpino" und seiner „Histoire poötique de Charlemagne." Er 
kommt zu wesentlich anderen Resultaten, als seine Vorgänger. 
Nach ihm ist die Chronik des Turpin das Werk verschiedener 
Verfasser, die zu verschiedenen Zeiten und an verschiedenen 
Orten schrieben. Ueber ihre Vorlagen sagt er wörtlich, hist. 
poöt., pag. 58: Elle s'appuie en partie sur des traditions histo- 
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riques, en partie sur des poemes frangaises; eile est en partie 
de pure invention; über ihr Verhältniss zum Rolandslied, pag. 
271 : La tradition qui l'a inspiröe (die chanson de Roland) est 
la plus authentique et la plus populaire de toutes Celles qui nous 
sont parvenues; toutefois nous ne la poss^dons döjä plus tout 
ä fait sous sa forme primitive. Le plus ancien texte qui en 
existe, celui d'Oxford, ... contient des traits, des variantes, des 
£pisodes qui accusent des remaniements et des altgrations postö- 
rieurs ä l^closion premifcre de la chanson. Dans les autres 
textes, tels que les divers rajeunissements fran^ais, le poeme 
allemand de Conrad, la traduction islandaise etc., la tradition, 
g£n<§ralement plus alt6r6e, a quelquefois, exceptionnellement, con- 
servg des traits plus antiques; enfin en face de cette sörie de 
poemes, le r6cit de Turpin repr^sente ä peu prfes seul une autre 
forme de la lögende, qu'on a regardöe comme plus ancienne et 
plus fidfele encore que celle du manuscript d'Oxford. 

Zur Charakteristik der verschiedenen Ansichten mögen die 
angeführten Proben genügen. Zwei Parteien treten einander 
gegenüber. Die eine kämpft für die unbedingte zeitliche Priorität 
der chanson de Roland vor der Chronik des Turpin, die 
andere behauptet, dass letztere im Vergleich zu jener wenigstens 
zum Theil ältere Züge der Sage aufbewahrt habe. 

Die Vertreter beider Richtungen haben zunächst beide 
Werke zu datiren gesucht. Aber für eine genaue Datirung fehlt 
es an Anhaltepunkten. Man kann nur sagen : Ungefähr zu Ende 
des 11. oder zu Anfang des 12. Jahrhunderts erhielt die cKanson 
de Roland die Gestalt, in der sie im Oxforder Manuscript über- 
liefert ist, und wahrscheinlich in den Jahren 1109 — 1119 ent- 
stand der hier in Frage kommende Theil der Chronik. Aber 
selbst wenn man die Jahre genau angeben könnte, in welche die 
Entstehung beider Werke fällt, selbst wenn es wahr wäre, was 
besonders Gautier behauptet, dass die des Rolandliedes früher, 
als die der Chronik zu setzen wäre, so könnte man daraus doch 
noch nicht schliessen, dass auch dem Inhalte nach die Chronik 
ein jüngeres Gepräge habe, wenn man bedenkt, dass das Gedicht 
dem Norden, das Prosadenkmal jedenfalls dem Süden Frank- 
reichs angehört, (vgl. Gast. Paris, De Pseudo-Turpino, p. 35: 
Viennae ergo intra annos MCIX et MCXIX a monacho S. Andreae 
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conscripta fuit Pseudo-Turpini pars posterior.), und dass die Sage 
sich nicht überall auf gleiche Weise fortbildet, dass sie viel- 
mehr hier in ursprünglicherer Form verharrt, während sie dort 
zur selben Zeit verändert und mit Zuthaten geschmückt erscheint. 
Das Gleiche gilt natürlich von dem umgekehrten Falle, dass der 
chanson de Roland auf unanfechtbare Beweise hin das höhere 
Alter abgesprochen werden müsste. Das einzige Mittel, um zu 
einem bestimmten Resultate zu gelangen, ist vielmehr eine genaue 
Vergleichung der Chronik mit dem Gedichte, ohne welche die 
Behauptungen der früheren Entstehungszeit des einen oder des 
anderen Denkmals immer nur Behauptungen bleiben und des 
Beweises entbehren werden. Dieselbe soll daher , da sie noch 
nirgends in allen Einzelheiten durchgeführt worden ist, im Folgen- 
den vorgenommen werden. 

Wenn sich nun aus dieser Vergleichung ergiebt, dass die 
Chronik des Turpin die ältere Ueberlieferung bietet — und dies 
ist in der That der Fall — so wäre mit diesem Ergebniss für 
die Kritik des Textes der Oxforder Handschrift ein wesentliches 
Hülfsmittel gewonnen. Es würde damit ein Maassstab gegeben 
sein, nach dem man die Darstellung des Gedichtes beurtheilen 
muss. Enthält zum Beispiel die chanson de Roland zwei sich 
widersprechende Aussagen, so würde man, falls die Chronik eine 
den in Frage kommenden entsprechende Angabe böte, eine 
Möglichkeit haben, um entscheiden zu können, welche von den 
beiden des Gedichtes die ächte, welche späterer Zusatz oder 
Erfindung des Dichters ist. 



Die Chronik beginnt ihre Erzählung derjenigen Ereignisse, 
die auch den Inhalt des Rolandsliedes bilden, ähnlich wie dieses. 
Es heisst cap. XXII., (Ausgabe v. Ciampi): 

Postquam Carolus magnus Imperator et fortissimüs totam 
Hispaniam diebus illis ad Domini et apostoli ejus sancti Jacobi 
decus acquisivit, rediens ab Hispania, Pampiloniae cum suis exer- 
citibus hospitatus est; und chanson de Roland, (Ausgabe von 
Th. Müller), Vers 1—6 : 
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„Carles Ii reis, nostve emper[er]e magne, 

Set anz tuz pleins ad ested en Epaigne, 

Tresqu'en la mer cunquist la tere altaigne; 

N'i ad castel ki devant lui remaignc, 

Mur ne citet n'i est reme a fraindre 

Fors Sarraguce, ki est en unc [munjtaigne." 
Strophe IL, ff., schildern eine Berathung des Sarazenen- 
königs Marsilies mit den Grossen seines Reichs. Der Dichter 
lässt Marsilies sagen V. 71: 

„II (Karl der Grosse) est al siege a Cordres la citet." 

Er geht somit auf einen früheren Zeitpunkt zurück, als 
in Str. I. bezeichnet war. Erst V. 97 erzählt die Eroberung 
dieser Stadt: 

„Cordres ad prise e les murs peceiez." 

Dies scheint darauf hinzudeuten, dass der Dichter selbst, 
um eine Art Einleitung zu bilden, Str. I. hinzugedichtet habe. 
Turpin widmet der Erzählung von der Einnahme dieser Stadt 
ein ganzes Capitel, däs neunzehnte. 

Er fährt cap. XXII. fort: et erant tunc temporis commo- 
rantes apud Caesaream Augustam duo reges saraceni, Marsirius 
scilicet et Belvigandus frater ejus ; qui erant ab Almiraldo 
Babylonis de Perside ad Hispaniam missi et Caroli imperiis sub- 
jacebant et libenter ei in omnibus serviebant, sed in charitate 
ficta. Die chanson sagt, Vers 10: 

„Li reis Marsilie esteit en Sarraguce.'* 

Von einer, wenn auch nur scheinbaren, Unterwerfung der 
Sarazenenkönige weiss sie nichts. Hier befindet sich Karl im 
offnen Kampfe mit Marsilies. Ebenso kennt sie nicht den Bruder 
des Marsilies, Namens Belvigand. Dagegen tritt, gegen Ende 
des Gediphtes der Emir von Persien, Baligand, auf. Offenbar 
sind Belvigand und Baligand eine und dieselbe Person. Gaston 
Paris sagt hierüber, bist. po£t., pag. 271: Dans Turpin . . . 
Marsile a pour frfcre Belvigand et . . . tous deux gouvernent, 
Sarragosse pour le grand roi de Perse. C'est ime des confusions 
de noms et de faits fr£quents dans Turpin; — il a plac£ mal 
ä propos ici le Baligand, roi de Perse, qui figure dans la fin du 
poeme fran§ais. Seite 275 desselben Werkes geht er näher auf 
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die Frage ein, ob die Episode, in der Baligand die Hauptrolle 
spielt, ein alter Bestandteil der Sage oder jüngeren Ursprungs 
sei. Karl ist, so führt er aus, wieder nach Spanien zurückgekehrt, 
um den Tod Roland's zu rächen, und hat die Sarazenen voll- 
ständig geschlagen. Bei Turpin genügt diese Rache ; sie beendigt 
den Krieg und Karl kehrt zurück. Das französische Gedicht 
dagegen schaltet hier eine ganz neue Episode ein. Im Anfange 
des Krieges hatte Marsilies. den Baligand, Emir von Babylon, 
um Hilfe gebeten; jetzt .kommt derselbe mit einem ungeheueren 
Heere herbei, gerade in dem Moment, wo Marsilies hoffnungs- 
los in Saragossa darniederliegt, und fordert die Franken zum 
Kampfe heraus. Es kommt zwischen Karl und Baligand selbst 
zum Zweikampf, in welchem der Kaiser siegt und seinen Gegner 
tödtet. Auf die Kunde hiervon stirbt Marsilies. Karl nimmt 
Saragossa, tödtet die Heiden oder lässt sie taufen und kehrt 
dann mit der Königin Bramimonde nach Frankreich zurück. 

Gaston Paris legt nun seine Ansicht über diese Episode 
auseinander und sucht sie zu begründen. Dabei muss er die 
Thatsache berücksichtigen, dass nach Turpin Marsilies durch 
Roland's Hand auf dem Schlachtfelde stirbt, während er nach 
dem französischen Gedichte, wenn auch tödtlich verwundet, nach 
Saragossa entkommt. Wilhelm Grimm hat in der Darstellung 
Turpin's einen älteren Zug der Sage zu erkennen geglaubt und 
behauptet, dass die anderen Texte ihn deshalb nur verwundet 
werden lassen, w T eil er als Anknüpfungspunkt zwischen der alten 
Erzählung und der neuen Episode, die sie hinzufügen wollen, 
dienen soll. G.Paris wendet dagegen ein, dass auch für Turpin 
ein Anknüpfungspunkt vorhanden gewesen sei. Reste Turpin, 
so sagt er wörtlich a. a. 0., p. 276, qui fait, il est vrai, tuer 
Marsile par Roland, mais en racontant que son fröre Belvigand 
s'enfuit ä Sarragosse, ce qui semble encore mieux calculö pour 
amener une nouvelle guerre contre Charles: mais on n'entend 
plus parier de ce Belvigand et Charles revient en France sans 
avoir pris Sarragosse. Cette prise, fährt er fort, est cependant 
presque indispensable: eile seule donne satisfaction au sentiment 
national: il faut que Roland soit vengö, et que la trahison des 
Sarrasins tourne ä leur ruine complfcte. Nous pensons que dans 
le poeme primitif ce dönoüment s'effectuait sans Intervention 
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de Baligand, amen6 sans doute, comme le dit W. Grimm, par 
Tidäe po^tique d'opposer le chef de la chrätiente au chef de la 
pa'iennie dans un combat döcisif; mais ancun des textes qui nous 
sont parvenus ne remonte aussi haut , et il ne faut regarder 
Tabsence du combat avec Baligand dans quelques-uns d'entre 
eux que comme une simple suppression. 

Soweit Gaston Paris. Es ist dagegen einzuwenden: 

1. Um dem Nationalgefühl Genüge zu leisten, kommt es 
nicht so sehr darauf an, dass Saragossa erobert werde, als da- 
rauf, dass der Verrath des Marsilies gerächt wird. AVenn, wie 
die chanson erzählt , Marsilies nach Saragossa entkommt, so 
fordert allerdings die poetische Gerechtigkeit die Eroberung 
dieser Stadt. Wenn aber nach Turpin Roland selbst die Strafe 
an Marsilies vollständig vollzieht, so ist nebensächlich, ob Sara- 
gossa genommen wird, oder nicht. Karl verfolgt nach seiner 
Rückkehr die Sarazenen und macht sie zum grossen Theile nie- 
der. Es bedarf keiner weiteren Maassregeln , um Roland zu 
rächen und die Heiden wegen ihres Verrathes vollständig zu 
Grunde zu richten. 

2. Nach Turpin entflieht Belvigand vom Schlachtfelde. 
Diese Thatsache, meint G. Paris, scheint dafür berechnet zu 
sein, einen neuen Krieg gegen Karl herbeizuführen. Dies ist 
aber nicht zu treffend. Denn erstens wird nirgends gesagt, dass 
Belvigand nach Saragossa entflieht, und zweitens spielt derselbe 
in der Chronik neben Marsilies eine so unbedeutende Rolle, dass 
es gar nicht auffällt, wenn nicht wieder die Rede von ihm ist. 
Der Hergang scheint vielmehr folgender zu sein. Die Chronik 
hat die ursprünglichere Gestalt der Sage. Als dann später deren 
einzelne Theile sich mehr und mehr ausbildeten, als seit dem 
Beginn der Kreuzzüge der Gegensatz zwischen Heiden und 
Christen immer schärfer hervortrat, da Hess man die Annahme 
fallen, dass Belvigand der Bruder des Marsilies war und schob 
unter seinem Namen eine ganz neue Person unter, die das Epos 
vortrefflich zu brauchen wusste. In je mehr Kämpfen der 
Dichter die Franken über die Sarazenen siegen Hess, um so 
mehr Beifall durfte er von einem Publikum erwarten, dessen 
Hass gegen die Sarazenen auf's Höchste gestiegen war. 
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3. Gaston Paris giebt zu, dass die Episode, die Baligand 
zum Helden hat, erst ziemlich spät in die Sage eindrang. Die- 
selbe ist in der That nur lose in das Ganze des Gedichtes ein- 
gefügt, und gerade die Hülfsmittel, welche angewandt werden, 
um diese Erzählung einzuführen, verrathen das, was sie ver- 
bergen sollen. So müssen zwei Träume dem Kaiser erscheinen, 
der eine, um ihn oder vielmehr die Zuhörer auf die folgenden 
Kämpfe vorzubereiten, der andere, um das Urtheil Ganelon's zu 
verkünden, welches, wie unten zu zeigen ist, früher an einer an- 
deren Stelle der Sage seinen Platz Jiatte, als dem, welchen ihm 
das Rolandslied anweist. Und wie seltsam kontrastiren die ersten 
Zeilen der Strophe CXCL, wo zum ersten Male von dem Emir 
die Rede ist, mit der vorhergehenden Strophe, ja mit dem ganzen 
Gedichte! Sie lauten: 

„Li emperere par sa grant poestet 
.Vii. anz tuz pleins ad en Espaigne estet; 
Prent i chastels e alquantes citez. 
Li reis Marsilie s'en purcacet asez; 
AI premer an fist ses brefs seieler, 
En Babilonie Baligant ad mandet: — 
Qo est l'amiraill le viel d'antiquitet, 
Tut survesquit e Virgilie e Omer, — 
En Sarraguce alt sucurre Ii ber, etc." 

Um das hohe Alter des Baligand zu bezeichnen, wird auf 
Virgil und Homer Bezug genommen: die einzige Stelle, in der 
aus dem Rahmen des Volksliedes eine gelehrte Anspielung her- 
vorblickt, aber deshalb um so verdächtiger. 

Ist somit diese Episode eine spätere Erfindung, so wäre 
der Schluss erlaubt: die Chronik des Turpin kennt sie nicht, 
folglich folgt sie einer älteren Ueberlieferung als die chanson 
de Roland. 

Diesen Schluss hält G. Paris nicht für richtig. Er meint, 
wenn auch ursprünglich der Kampf mit dem Emir nicht zur * 
Sage gehörte, so gehe doch keiner der überlieferten Texte so 
weit zurück. Vielmehr müsse man die Abwesenheit dieses 
Kampfes bei Turpin für eine einfache Unterdrückung halten. 
Aber diese Behauptung ist ganz unglaublich. Man mag dem 
Turpin — ob mit Recht oder Unrecht, sei dahin gestellt — 
manche Nachlässigkeit vorwerfen; so weit darf man nicht gehen, 
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anzunehmen, dass er diese bedeutsame Episode, wenn er sie ge- 
kannt, übersehen hätte. Kannte er sie aber nicht, — und dies 
anzunehmen hindert nichts mehr — so ist für seine Vorlage die 
ältere Gestalt der Sage nachgewiesen. 

Turpin fährt fort , (s. oben Seite 5) : quibus Carolus per 
Ganalonum mandavit, ut baptismum subii;ent aut ei tributum 
mitterent. Die chanson erzählt von zwei Gesandtschaften, die 
eine von Marsilies an Karl, worin er ihm verspricht, sich zu 
unterwerfen und Christ zu werden, und Schätze und Geiseln an- 
bietst. Diese Versprechungen macht er nicht in der Absicht, 
sie zu halten, sondern nur um Karl zu bewegen, Spanien zu 
verlassen. Da diese Gesandtschaft die verheissenen Geschenke 
und Geiselu nicht selbst mitbringt, so wird, um sie zu holen, 
eine zweite, und zwar des Kaisers an Marsilies, nöthig. Eine 
von diesen Gesandtschaften ist aber überflüssig. Es genügt ent- 
weder die des Blancandrin mit den Anerbietungen des Marsilies, 
oder die Ganelon's mit den Bedingungen Karl's* Doch müsste, 
wenn die erstere hoffen wollte, ihren Zweck zu erreichen, Blan- 
candrin mit den Geschenken und nicht mit blossen Anerbietungen 
vor Karl erscheinen. In diesem Falle würde aber die Gesandt- 
schaft Ganelon's an Marsilies zwecklos sein. Nun darf aber 
letztere, weil sie den Verrath veranlasst, nicht fehlen. Folglich 
ist die erstere unächt, später eingeschoben. Dass sie dies ist, 
beweist ferner folgender Umstand. Als Grund, wesswegen der 
Sarazenenkönig mit dem Kaiser Frieden schliessen will, giebt 
er den Mangel an Streitkräften zur Fortsetzung des Krieges 
an, Vers 18, f.: 

„Je nen ai ost qui bataille Ii dünne, 

Ne n'ai tel gent ki la sue deru[mjpet." 

Kurze Zeit darauf sagt er zu Ganelon, Vers 564, f.: 
„Jo ai tel gent, plus belc ne verreiz, 
Quatre cenz milie chevalers puis aveir. u 

Woher hat er plötzlich eine solche Streitmacht zusammen- 
gebracht? Und er giebt diese Zahl nicht etwa fälschlicher 
Weise an, um Ganelon zu täuschen. Denn in den folgenden 
Kämpfen zeigt er sich den Franken an Zahl der Streiter be- 
deutend überlegen. Es kommt dem Dichter eben darauf an, 
seine Darstellung möglichst mannich faltig und dramatisch belebt 
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zu machen, selbst auf Kosten der Wahrscheinlichkeit. Dadurch 
bietet er aber selbst das Mittel, seine Zusätze zu erkennen. 

Die Geschenke und Zusagen des Marsilies giebt die Chronik 
an, wie folgt: Tunc miserunt ei XXX. equos ornatos et auro 
et argento gazisque hispanicis, et LX equos vino dulcissimo et 
puro oneratos miserunt pugnatoribus ad potandum, et mille 
mulieres saracenas formosas ad faciendum stuprum, und weiter 
unten: Itaque . . . rediit Ganalonus ad Carolum, et dedit ei 
gazas, quas reges miserant, dicens quod Marsirius vellet fieri 
christianus, et praeparabat iter suum, ut veniret ad Carolum in 
Gallia, et ibi baptismum aeeiperet, et totam terram hispanicam 
amplius pro illo teneret. Majores vero pugnatores vinum solum- 
modo ab eo aeeeperunt; mulieres vero nullatenus; sed minores 
sustulerant. 

In der Hauptsache stimmt die chanson de Roland damit 
überein, in Einzelheiten weicht sie ab. Vgl. z. B. V. 28, ff. : 
„Mandez Carlun, al orguillus, al fier, 
[Fe]deilz servises e mult grant amistez; 
[V]os Ii durrez urs e leons e chens, 
Set cenz camelz le mil hosturs muers, 
D'or e d'argent .iiii. c. rauls cargez, 
Cinquante carres qu'en ferat carier; 
Bien en purrat luer ses soldeiers; 
En ceste tere ad asez osteiet, 
En France ad Ais s'en deit ben repairer. 
Vos le siurez a la feste seint Michel, 
Si recevrez la lei de chrestiens, 
Serez ses hom par honur e par ben, 
S'en volt ostages, e vos Ten enveiez 
U dis u vint pur lui afiancer. 
Enveiu[n]s i les filz de noz muillers, 
Par num d'oeire i enveierai le men, 
Asez est melz qu'il i perdent les chefs, 
Que nus perduns Tonur ne la deintet, 
Ne nus seiuns cunduiz a mendeier." 

Die Angabe der letzten Verse , welche die Sarazenen in 
dem Lichte unmenschlicher Barbaren erscheinen lässt, entspricht 
den Anschauungen einer verhältnissmässig späten Zeit. Turpin 
erwähnt die Geiseln nicht. Auch dies spricht dafür, dass die 
chanson später zu datiren ist, als die Vorlage des Turpin. Da- 
gegen ist es dessen Erfindung, wenn er den Franken Wein und 
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Sarazenenfrauen senden lässt, und wenn er daraus, dass die 
Christen sich den gebotenen Genüssen hingegeben hätten, ihre 
Niederlage am folgenden Tage erklärt. (Sed quia precedentibus 
noctibus vino saracenico ebrii quidam cum mulieribus paganis 
et christianis, et foeminis, quas secum milites de Gallia adduxe- 
rant fornicati sunt, mortem incurrerunt). In Wahrheit ist aber 
nach der Darstellung der Chronik ihre Niederlage gar nicht die 
Folge ihrer Ermüdung und die Strafe für ihre Sünde ; (wie aüch 
G. Paris, irregeleitet durch den Chronisten, behauptet) — denn 
in der ersten Schlacht tödten sie alle Sarazenen — sondern es 
ist die Uebermacht der Feinde, die sie bewältigt. Turpin bringt 
aber diesen Zusatz an, um am Ende des Capitels Gelegenheit 
zu haben zu einer theologischen Auseinandersetzung, die sich 
sonst nicht dargeboten haben würde» — Turpin erzählt nun den 
Verrath Ganelons: Ganalono vero viginti equos auro et argento 
et palliis praetiosis oneratos fraudolenter obtulerunt, ut pugna- 
tofes illorum manibus traderet ad interficiendum ; qui concessit 
et pecuniam illam accepit. Danach wurde er nur durch Be- 
stechung zum Verrath bewogen. Beim ersten Anblick könnte 
diese Darstellung, da sie gegen die des Rolandsliedes so unendlich 
verflacht erscheint, für die Annahme sprechen, dass hier die 
Chronik einer jüngeren Vorlage folge. Nach G. Paris wäre 
dies auch der Fall. D'aprfes Turpin, sagt er , (hist. po6t. pag. 
272), Ganelon n'avait aucun motif de haine contre Roland, il se 
laisse simplement corrompre par Tor de Marsile. W. Grimm 
voit lä un trait plus ancien: nous sommes d'un avis contraire; 
le rapprochement de Ganelon et de Judas nous semble bien 
plutöt ecctesiastique que populaire. Aber beide Argumente sind 
nicht stichhaltig. Denn erstens , nicht deshalb , weil die Dar- 
stellung des Gedichtes die bessere ist , ist sie auch die ältere. 
Man wird doch in jeder Beziehung diesem Gedichte einen höheren 
Platz einräumen müssen, als den Romanzen, aus denen es ent- 
stand. Und zweitens, wenn Turpin den Verrath Ganelon's mit 
dem des Judas vergleicht, so ist dieser Vergleich offenbar seine 
eigne Erfindung. Und man darf doch nicht die Sage für die 
Zusätze, die sich Turpin hinzuzufügen erlaubt, verantwortlich 
machen ; man muss doch unterscheiden zwischen diesen Zusätzen 
und dem, was in seiüem Werke volksmässig ist! Und diese 
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Unterscheidung ist überall so leicht zu machen, wenn man nur 
den Charakter jener Hinzufügungen im Auge behält, welche 
überall da anzunehmen sind, wo der Verfasser Seiner Erzählung 
einen geistlichen Anstrich zu geben bemüht ist. Uebrigens be- 
richtet die Geschichte, dass die Wasconen den Verrath begangen 
hatten. Ganelon nennt sie nicht. Vgl. Einhard, vita Car. IX. : 
praeter quod in ipso Pyrensei jugo Wasconicam perfidiam parum- 
per in redeundo contigit experiri; und Pertz, scriptores, X, 616: 
Wascones nativum assuetumque fallendi morem exercere conati, etc. 
In dem Streben nach Individualisirung übertrug später die Sage 
die Handlung des Verrathes auf eine einzelne Person,*) und als 
nächster Grund dazu bot sich dar Bestechung durch Geld. ' So 
ist auch nach Turpin nur Goldliebe die Triebfeder des Ver- 
brechens. Aber doch ist auch hier der Hass gegen Roland 
(und Oliver) im Keime enthalten. Auf Rath des Ganelon (ac- 
cepto cousilio a Ganelono) wurden diese beiden Helden dazu 
bestimmt, die Nachhut zu führen. Dass Roland in der Schlacht 
gefallen war, wusste man (schon Einhard erzählt davon); man 
kannte die Waffenbrüderschaft Roland's und Oliver's. Was lag 
näher, als dass man annahm, Ganelon habe, durch die Sarazenen 
bestochen, noch eine Privatrache nehmen wollen und Roland und 
Oliver zu Führern der Nachhut vorgeschlagen, um ihren Tod 
herbeizuführen? Erst in der chanson de Roland erscheint der 
Hass Ganelon's genügend motivirt, erst hier überwiegt das Ver- 
langen, ihn zu stillen, den Golddurst. Das Gedicht giebt aber 
selbst Andeutungen genug, dass die Bildung der Sage in der an- 
gegebenen Weise erfolgte. 

Als es sich darum handelt eine Botschaft an Marsilies ab- 
zusenden, und Roland Ganelon dazu vorschlägt, sieht dieser 
darin eine Kundgebung des Hasses von Seiten Roland's. Und 
doch bieten sich Naimes, Roland selbst, Oliver und Turpin vor- 
her freiwillig zur Gesandtschaft an. Dieser Widerspruch lässt 
sich nur so erklären: Wenn Ganelon dem Vorschlage Roland's, 
den Alle billigen, eine unedle Absicht unterschiebt, so folgt 

*) Schon in einer Urkunde Karl's des Kahlen vom Jahre 845 wird ein 
Anführer Lupus, Herzog von Aquitanien genannt, welcher denUeberfall der 
Basken geleitet und dafür am Galgen gebüsst habe. 
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daraus, dass er überhaupt von dieser Seite nichts Gutes für sich 
erwartete, dass Feindschaft zwischen ihnen bestand. Nicht' erst 
von diesem Zeitpunkte an bildet sich dieselbe; sie hat schon 
vorher bestanden: der Dichter des Rolandsliedes erfand sie nicht, 
er erhielt sie überliefert. Er beutete sie aber zu poetischen 
Zwecken aus und gab ihr eine Motivirung , die, ihr bis dahin 
gefehlt hatte. 

Nach seiner Absicht soll der Hass erst aus dem Vorschlage 
Roland's entspringen. Dabei knüpft er an die Erzählung von 
Bason und Basilies an. Diese Erzählung kannte aber die Quelle 
nicht, aus der die chanson schöpfte, wie aus Strophe XXXVIII. 
hervorgeht. Hier wird der Inhalt des Briefes erwähnt, den Karl 
der Grosse an Marsilies geschrieben. Man sollte doch erwarten, 
dass er dieselben Bedingungen enthielte, die bisher genannt 
worden sind. Nein! Der Brief kommt auf die Ermordung jener 
zwei Abgesandten zurück und verlangt Genugthuung dafür. 

Die betreffenden Verse (488, ff.) lauten: 

Marsilies sagt : »» Carle me mandet, ki France ad en baillie, 
Que me remembre de la dolur e de l'ire; 
Qo est de Basan e de sun frere Basilie, 
Dunt pris les chefs as puis de Haltole. 
Se de raun cors voeil aquiter la vie, 
Dune Ii envei man unde l'algalife, 
Altrement ne m'amerat il mie." 

Die Ermordung des Basan und Basilie war aber zu Anfang 
des angeblich siebenjährigen Krieges geschehen, (Grast. Paris, 
hist. po6t, pag. 267.) Dass Karl erst jetzt Sühne dafür fordert, 
ist doch unmöglich anzunehmen. Daher ist dieser Brief erfunden 
oder aus einer anderen Tradition in die chanson de Roland 
übertragen. Es war aber eine Antwort auf diesen Brief nöthig. 
War keine vorhanden, so musste eine erdichtet werden. Sie 
findet sich Vers 680, ff. und lautet: 

?,E si vos mandet reis Marsilies Ii bcr, 

Del algalife ne V devez pas blasnier; 

Kar a mes oilz vi .iiii. c. milie armez, 

flalbers vestuz, alquanz healmes fermez, 

Ceintes espees as punz d'or neielez, 

Ki l'en cunduistrent (en)tresqu(e) en la mer. 

De Marsilie s'en fuient por la chrestientet. 

Que il ne voelent ne tenir ne guarder. 
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Emz qu'il oüssent .IUI. liures siglet, 
Si's aquillit e tempreste e ored; 
La sunt neiez, jamais ne's reverrez. 
Se il fust vif, jo l'oüsse amenet." 

Ganelon muss Karl für sehr leichtgläubig halten, wenn er 
• hofft, er könnte sich mit dieser Entschuldigung zufrieden geben. 
Wäre der Brief nicht erwähnt worden, so wäre dem Dichter 
diese Antwort zu ersinnen erspart geblieben. 

So stellt die chanson de Roland alten und neuen Sagen- 
inhalt oft ganz unvermittelt neben einander. Ein neues Beispiel 
hierfür bieten die Strophen, in denen erzählt wird, wie Ganelon 
von den Sarazenen gewonnen wird. Auf dem Wege nach Sara- 
gossa haben Blancandrin und Ganelon den Verrath verabredet; 
was ist natürlicher als die Annahme, dass Blancandrin bei 
seiner Ankunft an den Hof des Königs ihn von diesem Ereigniss 
inKenntniss setzen wird? Dies geschieht aber nicht. Marsilies 
und Ganelon unterhandeln über die Forderungen des Kaisers, 
als ob die Sinnesänderung des Franken noch gar nicht erfolgt 
wäre. Ganelon vertheidigt die Bedingungen Karl's und alle 
seine Reden spiegeln den Hass wieder, der noch in ihm gegen 
die Sarazenen herrscht. Vgl. V. 456, ff.: 

„Sire, dist Guenes, me 1-cuvent a suffrir, 

Jo ne lerreie por tut l'or que Deus fist, 

Ne por tut l'aveir ki seit en cest pals, 

Que jo ne Ii die, se taut ai de leisir, 

Que Charlemagne Ii reis poösteifs 

Par mei Ii mandet sun mortel enemi." etc. 

Unmöglich konnte er so sprechen, wenn er schon bestochen 
gewesen wäre. Durch sein Benehmen bringt er Marsilies so in 
Zorn, dass dieser nur mit Mühe davon abgehalten werden kann, 
sich an ihm thätlich zu vergreifen. Erst nach dieser Scene er- 
klärt Blancandrin, dass Ganelon ihm sein Wort verpfändet 
habe, und nun hat die Unterredung den freundschaftlichen 
Charakter, der von Anfang an vorausgesetzt werden musste. 
Der erste Theil der Verhandlungen widerspricht der sonstigen 
Darstellung des Gedichtes; der zweite Theil stimmt mit ihr 
überein und baut auf der gegebenen Grundlage weiter. Der 
erste Theil stimmt nun zu der Darstellung der Chronik, wo 
nur von einer einmaligen Gesandtschaft und zwar von Seiten 
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Karl s des Grossen an Marsilies die Rede ist, und wonach Ganelon, 
ohne vorher bestochen worden zu sein, zu diesem kommt. Hätte 
die Chronik die chanson gekannt, so würde sie offenbar von 
zwei von einander abweichenden Berichten nicht den gewählt 
haben, der m dem Gedichte nicht consequent durchgeführt, nur 
bruchstuckartig darin enthalten ist, sondern den anderen, den 

P n° n ,7l f T g aU 2U GrUnde 8 ele « 4 hatte - Dies ist nicht der 
Jan, folglich kannte Turpin das Gedicht nicht, folglich liegt 
sein Werk dem Ursprünge der Sage näher. 

Es ist somit dargethan worden: 1., dass ursprünglich nur 
von einer Gesandtschaft, und zwar von der des Kaisers an 
Marsilies die Rede war; 2, dass der Hass des Ganelon gegen 
Koland zwar schon der Chronik bekannt war, aber ohne dass 
sie ihn näher motivirt hätte. 3., Diese ältere Gestalt der Sage 
ist auch noch in der chanson de Roland erkennbar. Allein der 
Dichter sucht dieselbe reicher auszuschmücken und für über- 
lieferte Thatsachen, wenn eine Begründung für dieselben fehlt, 
eine solche hinzuzudichten. Indem er dies aber thut, versäumt 
er das Neue mit dem Alten zu einem in sich übereinstimmenden 
tanzen zu vereinigen und lässt sich mehr durch die Absicht 
leiten, den poetischen Gehalt seines Werkes zu erhöhen, als der 
Wahrscheinlichkeit zu entsprechen. Diesen Mangel lassen auch 
btrophe LIX, ff. durchblicken. Der Kaiser fragt, wer den 
Kuckzug decken solle. Ganelon schlägt Roland vor. Wenn 
nun die ächte Ueberlieferung die ist, dass Ganelon vor der Ge- 
sandtschaft seinem Feinde nicht öffentlich Rache geschworen 
hatte, wenn er, ohne die Absicht geäussert zu haben, Roland zu 
scuaden, sich seinem Auftrage unterzogen hatte, so kann Niemand 
gegen seinen Vorschlag Argwohn hegen, Niemand den Wunsch 
ahnen den er dabei hegt. Und so ist auch Roland in der ersten 
atrophe, die folgt, (LX), erfreut über den Dienst, der ihm über- 
tragen werden soll. Er spricht, wie er allein gesprochen haben 
folgtwäre 61111 Gedi ° ht nUr der äItereü Ueberlieferung ge- 

„Li quens Rollanz, quant it s'olt juger, 
Dune ad parled k lei de ehevaler: 
„Sire parastre, mult vos dei aveir eher, 
La rere-guarde avez sur mei jugiet; 
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N'i perdrat Carles Ii reis ki France tient, 
Men escientre, palefreid ne destrer, 
Ne mul ne mule que deiet chevalclier, 
Ne n'i perdrat ne runcin ne sumer, 
Que as espees ne seit eihz eslegiet." 

Hierzu gehören Vers 1026, 1027. Oliver ahnt den Ver- 
rath, Roland weist ihn mit scharfen Worten zurück: 
„Tais Oliver, Ii quens Rollanz respunt, 
Mis parrastre est, ne voeill que mot en suns." 

Erst später muss auch er sich davon überzeugen. Es ist 
ein allmähliger Process von der unbedingten Verwerfung eines 
derartigen Gedankens bis zur völligen Ueberzeugung von seiner 
Wahrheit, welche erst durchbricht, als zu einer anderen An- 
nahme keine Wahl mehr übrig bleibt. Vgl. Vers 1146, ff, wo 
Roland spricht: 

„Sire cumpainz, mult ben (vus) le saivez 

Que Guenelun nos ad tuz espiez, 

Pris en ad or e aveir e deners." etc. 

Neben diesen Versen gehen andere nebenher, die der 
zweiten Redaction angehören, nach welcher Roland von Anfang 
an gegen Ganelon Verdacht hegt; so Strophe LXI, LXII, Vers 
761, ff. : 

„Quant ot Rollanz qu'il ert en la rere-guarde, 

Ireement parlat a sun parastre: 

,,Ahi! culvert, malvais hom de put aire, 

Quias le guant me caist en la place, 

Cum fist a tei le bastun devant Carle." etc. 

Und die Worte Karl's beim Vorschlage Ganelon's, Vers 
745, ff.: 

„Quant l'ot Ii reis, fierement le reguardet, 
Si Ii ad dit: „Vos estes vifs diables; 
El cors vos est entree mortel rage." 

Hierher gehören auch Strophe LXVIII, LXIX, in denen 
der Befürchtungen des Kaisers und seines Heeres in Betreff 
Roland's gedacht wird. Man versetze sich in die Lage der 
Dinge. Nach der eigenen Darstellung der chanson vertraut 
Karl auf die Zusage des Sarazenenkönigs, Frieden zu halten, 
und zieht nach Frankreich : Eine Gefahr für die Nachhut braucht 
nicht gefürchtet zu werden. Nun sind aber Karl's Worte so, 
als ob er schon den Verrath Ganelons wüsste, ebenso Roland's 
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Worte in Strophe LXI, und die ganze folgende Darstellung ist 
so eingerichtet, als ob Alle sich auf einen Kampf gefasst machten. 
Motivirt wird die Kenntniss des Verrathes auf Seite KarVs nur 
durch einen Traum, worin er ihm verkündet wird. Dieses 
poetische Hülfsmittel findet sich auch in der Episode, deren 
Held Baligand ist, zu einem ganz ähnlichen Zwecke angewandt. 
(Vgl. Str. CLXXXVII). Dort soll derselbe den Uebergang 
vermittelt zu einer ganz neuen Episode, hier entspringt seine 
Einführung aus dem Bedürfniss, zwei von einander abweichende 
Ueberlieferungen zu vereinigen Wenn man aber auf der einen 
Seite auch' nicht läugnen kann, dass der Traum den Hörer 
in wirkungsvollster Weise auf die nachfolgenden verhängniss- 
vollen Ereignisse vorbereitet, insofern in ihm eine ahnungsvolle 
Stimmung erweckt wird, in welcher er mit banger Erwartung 
der Katastrophe entgegenblickt, so wird doch auf der anderen 
Seite, wenn es sich, um Entscheidung der Frage handelt, welchem 
Berichte der höhere Anspruch auf Ursprünglichkeit zuzusprechen 
ist, die Entscheidung zu Gunsten desjenigen ausfallen, der klar 
genug ist, um eines solchen Hülfsmittels entbehren zu können. 
Von dem Verrathe Ganelon's kann beim Abzüge Karl's Niemand 
etwas wissen. Niemand weiss etwas davon nach der Chronik 
Turpin's ; Niemand könnte etwas davon wissen nach der chanson 
de Roland, wenn nicht der Traum es verkündet hätte. Nach 
dem Ueberfall der Sarazenen aber an Verrath zu denken, lag 
nahe genug, und ganz naturgemäss hielten Viele Ganelon für 
dessen Urheber, der zuletzt und kurz vorher mit den Sarazenen 
verkehrt hatte. Daher erzählt Turpin, cap. XXVI.: coepit in- 
quirere Carolus si verum esset an non, quod Ganolonus pugna- 
tores, ut multi asserebant, tradidisset. 

Ein neuer Abschnitt beginnt mit der Erzählung der Schlacht 
von Ronceval, in der chanson de Roland mit Vers 703. Aber 
die folgende Scene, in der Roland zum Führer der Nachhut be- 
stimmt wird, gehört naturgemäss nicht in den zweiten Theil, 
welcher erst dann beginnt, wenn Karl der Grosse sich von den 
Zurückbleibenden getrennt hat. Und ihrem Inhalte nach hat 
Strophe LVI. ihren Platz nach Strophe LXIX., denn in dieser 
wird erzählt, wie sich die Sarazenen in Saragossa zum Kampfe 

2* 
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vorbereiten, in jener, wie sie schon die Pyrenäen erreicht haben 
und zum Kampfe bereit sind. Vgl. V. 848, ff.: 

Marsilies mandet d'Espaigne les barunß, 

Cuntee, vezcuntes e dux e almacurs, 

Les amirafles e les filz as cunturs; 

.iiii. c. milie en ajustet en .iii. jurz, 

En Sarraguce fait suner ses taburs; 

Puis si chevalchent par mult graut cuntenyun, 

La tere Certeine e les vals e les münz, 

De cels de France virent les gunfanuns, 

La rere-guarde des .Xii. cumpaignuns; 

Ne lesserat bataille ne lur dunt. 
Und Vers 710, ff.: 

Palen chevalchent par ces greignurs valees, 

Halberes vestuz e (lur brunies dublees), 

Healmes lacez e ceintez lur espees, 

Escuz as cols e lances adubees: 

En un bruill par sum les puis remestrent, 

.iiii. c. milie atendent l'ajurnee. 
Die Schlacht zerfällt in zwei Theile; in dem ersten werden 
die Sarazenen besiegt und niedergemacht, in dem zweiten alle 
Pranken. Den ersten beschreibt die Chronik mit wenig Worten 
cap. XXII.: Dum Carolus portus cum XX. millibus Ohristia- 
norum et Ganalono et Turpino transiret, et praefati ultimam 
custodiam facerent, Masirius et Belvigandus cum L. millibus 
Saracenorum summo mane exierunt de nemoribus et collibus, 
ubi consilio Ganoloni duobus diebus totidemque noctibus latuerant, 
et fecerunt duas turmas : unam ex XX. millibus, aliam ex XXX. 
lila vero, quae erat ex viginti primum coepit post tergum subito 
percutere nostros ; illico nostri reversi sunt contra illos, ad expug- 
nandos eos , et a mane usque ad tertiam onmes occiderunt, 
neque unus quidem e viginti millibus evasit. 

Die chanson dagegen widmet dieser Schilderung 600 Verse 
(848—1448). Wie später Baligand dem Kaiser gegenübergestellt 
wird, so wählen hier die Sarazenen 12 Helden aus, um den 12 
Pairs KarVs ein Gegengewicht zu bieten. Dies'e Gegenüberstellung 
bildet die Veranlassung zu einer Menge Einzelkämpfe. Aus dem- 
selben Grunde aber, wesswegen jene Episode als eine Erfindung 
• des Dichters bezeichnet werden musste, darf auch dieses ähnliche 
Verfahren nicht als der Sage eigenthümlich angesehen werden. 
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Dabei ist zu bedenken, dass die volkstkümliche Romanze weit 
ausgeführte Kampfesschilderungen nicht liebt, das Bild der 
Schlacht mit wenigen kräftigen Zügen malt und bei den Thaten 
des Haupthelden mit Vorliebe verweilt. Wenn also die Chronik 
mit wenig Worten darüber hingeht, so ist ihr nicht Schmälerung 
der üeberlieferung vorzuwerfen: Turpin schildert sie nicht, weil 
er sie nicht kannte. Der zweite Theil des Kampfes zerfällt in 
der chanson de Roland in 3 Abschnitte. Ein Theil des Heeres 
des Marsilies wird von den Franken geschlagen. Hierauf rückt 
Marsilies selbst heran. Aber auch er muss endlich, nachdem die 
Franken bis auf 60 zusammengeschmolzen sind, von Roland ver- 
wundet, fliehen. Neue Schaaren der Sarazenen unter demAlgalif 
führen endlich den Tod sämmtlicher Franken herbei, Roland aus- 
genommen, der siegreich das Schlachtfeld behauptet. Sein Tod 
bildet den Schluss der Kampfesschilderung. Anders Turpin. 
Von 3 Kämpfen weiss er nichts. Er erzählt cap. XXII. :' Statim 
nostros tanto bello fatigatos et lassos alia triginta millia Sara- 
cenorum aggrediuntur , et percusserumt eos a majore usque ad 
minorem, nec unus quidem ex triginta millibus Christianorum 
evasit; alii lanceis perforantur, alii spata decollantur, alii securibus 
abscinduntur, alii sagittis et jaculis perforantur, alii perticis verbe- 
rando perimuntur, alii cultellis vivi excoriantur, alii igne cre- 
mantur, alii arboribus suspenduntur. Ibi interficiuntur omnes 
pugnatores praeter Rolandum et Baldovinum, et Turpinum et 
Tedericum, et Ganolonum. Baldovinus et Tedericus dispersi per 
nemora tunc latuerunt, et propterea evaserunt. Tunc Saraceni 
una leuga retro redierunt. 

Nach der chanson sterben schliesslich Alle. Mit Recht sagt 
Gaston de Paris, (hist. poöt., pag. 271): La version de Turpin 
est evidemment postörieure et due ä un d&sir de vraisemblance ; 
il fallait expliquer comment on connaissait dans tous ses dötails 
un £v£nement dont aucun tömoin n'avait surväcu. La vraie 
poßsie se soucie peu de pareilles considärations. Turpin verräth 
sich selbst durch die Absichtlichkeit, mit der bei ihm der Grund 
hervortritt, der ihn bestimmte, mehrere überleben zu lassen. 
Vgl. cap. XXIII.: Tedericus vero et Baldovinus, ut prae- 
diximus, et alii quidam Christiani per nemora huc illuc dispersi, 
et perterriti latitabant, alii vero portus transibant. Allein sie sind 



Digitized by Google 



- 20 — 



vor dem Tode Roland's entflohen. Uni für diesen Augenzeugen 
zu haben, lässt er sie wieder auf das Schlachtfeld zurückkehren, 
cap. XXIV.: Cumque super prati herbam Rolandus jaceret, 
amnemque ad refocillandam sitim suam ultra quam dici fas est 
desideraret, supervenienti Baldovino ut lympham sibi praeberet, 
innuit; qui cum aquam huc illuc quaereret, nec inveniret, videns 
eum morti proximum illico benedixit ei. Formidans autem ne 
in manus Saracenorum incurreret equum ejus ascendit, et Caroli 
exercitum praecedentem, relicto eo, adiit. 

Hier theilt die Chronik dem Baldewin die Rolle zu, die 
der Erzbischof Turpin im Gedichte ausführt. Es erzählt, Vers 
2222, ff.: 

„Li arcevesques, quant vit pasmer Rollant, 

Dune out tel doel, unkes mais n'out si graut; 

Tendit sa raain, si ad pris l'olifan. 

En Rencesvals ad une ewe curant^ 

Aler i volt, si'n durrat a Rollant. 

Sun petit pas s'en turnet cancelant, 

II est si fieble qu'il ne poet en avant," etc. 

Nach Baldewin kommt Thierry zurück, (cap. XXIV): Quo 
recedente, illico advenit Tedericus, et coepit super eum valde 
lugere, dicens ei ut animam suam fidei confessione muniret; er 
bleibt, bis Roland sein Leben ausgehaucht hat, und wenn der 
Chronist dessen letztes Gebet wörtlich berichtet, so führt er ge- 
wissenhaft Thierry als Gewährsmann an, (cap. XXIV) : ut idem 
Tedericus postea enarravit. Später finden sich sowohl Baldewin 
als Thierry wieder bei Karl ein : cap. XXV. erzählt der Chronist : 
dum vero hoc dicerem ecce Baldovinus super equum Rolandi, 
qui omnia, quae facta fuerant, et Rolandum in agonia positum 
juxta petronum in monte se dimisisse nobis enarravit. Und 
Thierry ist es, der in dem Gottesurtheil Ganelon besiegt. 

Da Turpin nach der Chronik nicht an dem Kampfe Theil 
nimmt , so kann sie nicht auf ihn die Dienstleistung beziehen, 
wie die chanson de Roland. Es ist also nicht auffällig, dass 
sie der Chronist auf Baldewin überträgt. Aber wenn der 
Chronist eine solche Einzelheit von dem Tode Turpin's berichtet, 
so musste er die Hauptmomente desselben erst recht gekannt 
haben, und die Ueberlieferung, die er benutzt, im "Wesentlichen 
mit der des Rolandsliedes in Einklang gewesen sein. (Vgl. ch. 
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d. Eol. CL VI — CLXIX.) Das Gleiche ist der Fall mit dem 
Tode Oliver's. Zwar wird sein Ende in der Chronik nicht mit 
derselben Ausführlichkeit erzählt, wie im Gedichte, aber bei 
seinem Begräbniss der Wunden gedacht , denen er erläg , und 
der Lage, in der er gefunden wurde. Vgl. cap. XXVI. , wo es 
heisst: Oliverum namqüe ab hac luce in meliorem migratum, 
jacentem supra solum terrae eversum, in effigiem crucis extensum, 
quatuor palis in terra fixis, cum quatuor retortis fortiter nexum, 
et a collo usque ad ungues pedum et manuum cultellis acutissimis 
excoriatum, jaculis, et sagittis, et spatis perforatum, magnisque 
ictibus baculovum attritum invenerunt. Und wenn der Verfasser 
der Chronik in seinen Angaben nicht ganz mit denen der chanson 
de Roland übereinstimmt, so ist zu bedenken, dass er, weil ihm 
als Geistlichen, (vgl. oben S. 8), das Verständniss für derartige 
Züge abging, in diesem Falle die Tradition nach seinem Gut- 
dünken zurechtgelegt hat. (Vgl. dazu ch. d. Hol. Str. CXVIL — 
CLII.) 

Das Ende des Kampfes bildet der Tod Rolands. Hierbei 
verweilen die beiden Berichte am längsten und stimmen oft so 
überein, dass die lateinische Prosa geradezu eine Uebersetzung 
des französischen Textes ist. Dieser Theil der Sage hatte dem- 
nach schon eine feste Form angenommen, an der sie nicht zu 
rütteln wagen durften, wenn sie nicht die Sympathie der Leser 
oder Hörer verlieren wollten. Nur erzählt der Chronist die 
einzelnen Thatsachen in anderer Reihenfolge als der Dichter. 
Man darf daraus schliessen, dass dieselben der Gegenstand be- 
sonderer Romanzen waren. Obwohl sie an sich kein selbst- 
ständiges Ganze bildeten, so waren sie doch bekannt genug, um 
aus dem Rahmen der übrigen Erzählung abgesondert vorgetragen 
werden zu können. Jedermann war gewiss so vertraut damit, 
dass es einer weiteren Einleitung nicht bedurfte, wenn erzählt 
werden sollte, wie Roland vergeblich sein Schwert Durendal an 
den Felsen zu zerschlagen sucht, und wie er in sein Horn Olifant 
bläst, um den Kaiser Karl herbeizurufen. 

Dass beide Dokumente den Tod des Marsilies verschieden 
darstellen, und warum der Bericht der Chronik vorzuziehen ist, 
hat sich schon oben herausgestellt. Nach Turphr wird Roland 
selbst in diesem Kampfe schwer verwundet. Er kehrt bis an 
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den Eingang des Thaies zurück und sucht, da er sein Ende her- 
annahen fühlt, sein Schwert zu zerschlagen. Hierauf bläst er 
in sein Horn und stirbt an den Folgen der Verwundungen. 

Um die Wahrscheinlichkeit kümmert sich auch hier die 
chanson wenig. In poetischer Uebertreibung wird hier die Ge- 
stalt Roland's noch mehr in's Riesenhafte und Uebermenschliche 
vergrössert. Auch nachdem er sein Horn mit solcher Gewalt 
geblasen hat, dass die Adern seines Halses gesprungen sind, 
bleibt ihm Kraft genug, um noch lange Zeit fortzukämpfen und 
mit seinem Schwerte Felsen zu zerschlagen. 

Dieselbe Bemerkung lässt sich an einer andern Stelle 
machen. Bei Beginn der Schlacht, als Oliver das ungeheure 
Sarazenenheer heranrücken sieht, räth er Roland, durch sein 
Horn dem Kaiser ein Zeichen zu geben, damit er noch zur 
rechten Zeit Hülfe bringen könne. Roland weist diesen Rath 
zurück als unverträglich mit seiner Ehre. Er sagt Vers 1073, ff.: 

„Ne placet Deu, qo Ii respunt Rollanz, 

Que qo seit dit de nul hume vivant 

Ne pur palen que ja seie cornant! 

Ja n'en avrunt reproece rni parent." etc. 

Und Vers 1106, ff. : 

. — . — „Ne dites tel ultrage! 

Mal seit del coer ki el piz sc cuardet! 
Nus remeindrum en estal en la place; 
Par nos i ert e Ii colps e Ii caples." 

Vergl. Str. LXXXIV.-LXXXVIII. 

Später, als ein gewisser Tod den wenigen noch überleben- 
den Christen vor Augen ist, giebt Roland die Absicht kund, 
den Kaiser durch sein Horn herbeizurufen. Jetzt ist es Oliver, 
der sich diesem Vorhaben widersetzt, (Str. CXXX. — CXXXIV). 
Vers 1705, ff. heisst es: 

„Dist Oliver: „Vergoigne sereit grant, 

E reprover a trestuz vos parenz, 

Iceste hunte durreit al lur vivant, 

Quant je 1' vos dis, n'en feistes nient. 

Mais ne 1' ferez par le men loement." etc. 

Und 1722, ff.: 

„Qo dist Rollanz: „Por quei nie portez ire?" 
E eil respont: „Cumpainz, vos le feistes; 
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Kar vasselage par sens nen est folie, 
Mielz valt mesure que ne fait estultie. 
Francis sunt morz par vostre legerie, 
Jamais Karion de nus n'avrat servise. 
Se in' cr6isez, venuz i fust mi sire, 
Ceste bataille oüsum faite e prise, 
U pris u mort i fust Ii reis Marsilie. 
Vostre proece, Rollanz, mar la veismes!" 

Oliver schlägt ihn mit den Gründen, fast mit den Worten, 
die Roland vorher selbst gegen Oliver angeführt hatte. Roland 
kann sie nicht widerlegen, Turpin muss zu Hülfe kommen und 
einen Grund angeben, der der Ehre Roland's nicht mehr wider- 
streitet ; denselben, welchen auch der Chronist anführt cap. XXIV. : 
Deincle proprio cornu coepit altisonis voeibus tonitrare si jam 
aliqui ex Christianis qui per nemora timore Saracenorum lati- 
tabant, ad se venirent, vel si illi, qui portus jam transi- 
erant, forte ad se redirent suoque funeri proximi 
adessent, spatamque suam, et equum aeeiperent, et 
Saracenos causa belli per sequeren tur. 

Turpin's, des Erzbischofs, Worte lauten Vers 1742, ff.: 

„Ja Ii corners ne nos avreit mester, 

Mais nepurquant si est il asez melz, 

Venget Ii reis, si nus puirrat venger; 

Ja eil d'Espaigne ne s'en deivent turner liez. 

Nostre Franceis i descendrunt a pied, 

Truverunt nos e morz e detrenchez, 

Leverunt nos en bieres sur sumers, 

Si nus plurrunt de doel e de pitet," etc. 

Zwar macht nach der Chronik Roland schon vorher ein- 
mal von dem Horn Gebrauch, aber nicht, um Karl ein Zeichen 
zu geben, v sondern um die Zerstreuten zu versammeln. Turpin 
kennt die oben angeführten Zwiegespräche nicht. Mindestens 
das zweite ist, weil es Roland geradezu dem Verdachte der 
Feigheit ausgesetzt, sicherlich unächt. Das erste dagegen ist 
von vortrefflicher Wirkung. Indem sich Roland im Vertrauen 
auf seine Kraft weigert, der Stimme der Vernunft Gehör zu 
geben, erlangt er den Charakter eines tragischen Helden: Sein 
Tod erfolgt mit durch seine eigne Schuld. 

Die Worte, mit denen Roland sein Schwert anredet, mit 
denen er dann sein Leben beschliesst, die Klagen Karl's des 
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Grossen, als er die Leiche seines Neffen auffindet, sind in der 
Chronik durch viele Zusätze entstellt, welche sich aber leicht 
ausscheiden lassen, weil sie sämmtlich einen geistlichen Charakter 
an sich tragen. Abgesehen von diesen Zusätzen ist die Ueber- 
einstinimung mit der chanson de Roland gross. Turpin .erzählt 
cap. XXIII. : TuncRolandus tanto hello fatigatus, nece Christia- 
norum, et tantorum heroum dolens, Saracenorum ictibus magnis, 
et percussioüibus acceptis, anxius usque ad pedem portus ciserei 
solus advenit. Vgl. ch. d. R., Vers 2215, ff.: 

„Li quens Rollanz, quant il veit morz ses pers 

E Oliver, qu'il tant poeit amer, 

Tendrur en out, cumencet a plurer, 

En sun visage fut mult desculurez; 

Si grant doel out que mais ne pout ester, 

Voeillet o nun, ä tere chet pasmet." 

Aehnlich Vers 1855, ff. ; Vers 1985, ff. 
Vgl. Vers 2265, ff.: 

„Plus qu'arbaleste ne poet traire un quarrel 

Devers Espaigne en vait en un guaret; 

Muntet sur un tertre." 

Et ibi sub arbore quadam juxta petronum marmoreum, qui 
erigebatur in prato optimo super Roncievallem ab equo descendit. 
Vgl. Vers 2267, ff.: 

„Desuz dous arbres bels 

Quatre perruns i ad de marbre faiz; 

Sur Perbe verte lä est caeit envers." 

Quam cum evaginasset, et manu eam teneret, intuitus eam 
lacrymosis vocibus dixit etc. Vgl. Vers 2315: 
„A sei me'isme la cumencet a pleindre." 

Und Vers 2343: 

„Mult dulcement la pleint a sei meisme." 
0 pulcherrime gladius . . . Semper lucidissime etc. 

Vgl. Vers 2316, f.: 

„E! Durendal, cum es eclere e blanche! 
Cuntre soleill si luises e reflambes!" 

Und Vers 2344: 

„E! Durendal, cum es bele e seintisme! 4 ' 
Per te Saraceni destuuntur, gans perfieda perimitur . . . 
Quoties Saracenos per te trucidavi? etc. 
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Vgl. V. 2306, ff.: 

„Tantes batailles en camp en ai vencues, 

E tantes teres larges escumbatues," etc. 
Und Vers 2333, 2352. 

Si miles ignavus aut piger tehabuit, nimis ex hoc doleo. 
Vgl. V. 2309: 

„Ne vos ait hume ki pur altre (s'en) fuiet!" 
Und Vers 2351: 

„Ne vos ait hume ki facet kuardie!" 
Si Saracenus aut alius perfidus te tetigit, valde doleo. 
Vgl. V. 2335, ff.: 

, : Pur ceste espee ai dulor e pesance, 

Mielz voeill murir qu'entre palens remaigne. 

(Damnes) Deus pere, n'eii laiscr hunir France!' 4 

Und V. 2349, f.: 

„II nen est dreiz que palens te baillissent, 
De chrestiens devez'estre servie." 

His ita dictis, timens ne in manus Saracenorum veniret 
percussit spata petronum marmoreum trino ictu volens eam 
frangere. Quid plura? in duabus partibus a summo usque 
deorsum petronus dividitur et gladius biceps foras illaesus 
reducitur! 

Vgl V. 2300, ff: 

Dedevant lui ad une perre brune; 

.X. colps i fiert par doel e pur rancunc, 

Cruist Ii acers, ne freint ne n(c s') esgruignet. 

Und Vers 2312, f : ' 

Rollanz ferit el perrun de sardonie; 
Cruist Ii acers, ne briset ne n'esgrunie. 

Und V. 2338, ff.: 

Kollanz ferit en une perre bise, 
Plus en abat que jo ne vos sai dire. 
L'esp^e cruist, ne fruisset ne ne brise, 
Cuntre (le) ciel amunt est resortie. 

Nachdem Roland vergeblich versucht hat, sein Schwert zu 
zerschlagen, bläst er in sein Horn. Turpin beginnt mit der Be- 
schreibung dieser Scene ein neues Capitel, (XXIV.) Er schreibt : 
Tunc tanta virtute tantaque fortitudine tuba sua eburnea sonuit, 
quod vento oris ejus tuba illa per medium scissa, et venae colli 
ejus et nervi rupti fuisse referantur, cujus vox tunc usque ad 
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Caroli aures , qui erat hospitatus cum proprio exercitu in valle 
Caroli, loco qui distabat a Rolando quatuor milliariis versus 
Gasconiam, angelico ductu pervenit. Vgl. dazu V. 1752, ff.: 

„Rolanz ad mis Polifan a sa buche, 

Erapeint le ben, par graut vertut le sunet. 

Halt sunt Ii pui e la voiz est mult hinge. 

Granz .XXX- liwes l'olrent il respundre. 

Karies Folt e ses cumpaignes tutes." 

Und V. 1761, ff.: 

„Li quens Rollanz par peine e par ahans, 
Par grant dulor, sunet sun olifan; 
Paf mi la buche en salt fors Ii cler sancs, 
De sun cervel le temple en est rumpant. 
Del corn qu'il tient Tole en est mult grant; 
Karies l'entent, ki est as porz passant, 
Naimes Ii duc l'oid, si Pescultent Ii Franc.' 4 

Endlich V. 1785, ff.: 

„Li quens Rollanz a(d) la buche sanglente, 
De sun cervel rumput en est Ii temples; 
L'olifan sunet ä dulor e a peine, 
Karies Polt, e ses Franceis l'entendent." 

Illico Carolus voluit ad eum causa auxilii redire, sed Gana- 
lonus passionis ßolandi conscius dixit ei: noli retro, domine mi 
rex, redire, quod Rolandus pro minimo tuba usus est cotidie 
sonare: scias quia nunc auxilio tuo non indiget, sed venandi 
studio aliquam feram sequendo per nemora Rolandus cornicando 
discurrit. Vgl. V. 1758, ff.: 

„Qo dit Ii reis: „Bataille funt nostre hume." 

E (xuenehm Ii respundit encuntre: 

„S'altre le desist, ja semblast grant mencunge;" 

Und Vers 1768, ff.: 

„Qo dist Ii reis: „Jo oi le corn Rollant; 
Unc ne 1' sunast, se ne fust en cumbatant. u 
Gueues respunt: „De Bataille est nient." 

Und Vers 1780, ff.: 

„Pur un sul levre vat tute jur cornantj 

Devant ses pers vait il ore gabant. 

Suz cel n'ad gent ki (V) osast querre en champ." 

Und Vers 1789, ff. : 

„Qo dist Ii reis: „Cel corn ad hinge aleine!' 4 
Respont dux Naimes: „Baron i fait lä peine! 
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Bataille i ad par le men escientre; 

Adubez vos, si criez vostre enseigne, 
Si sucurez vostre maisnee gente!" 
Der Dichter schaltet später noch eine Strophe ein, (Strophe 
' CLVIII.)? worin Roland noch einmal sein Horn hläst. An dem 
schwachen Tone merkt der Kaiser, dass Roland dem Tode nahe 
ist, und spornt die Seinen zum schnelleren Marsche an. Der 
Zweck dieser Verse ist offenbar, die Spannung der Hörer zu 
erhöhen. 

Es folgt nun das letzte Gebet und der Tod Roland's. Der 
geistliche Chronist kann es sich hier nicht versagen, der Ueber- 
lieferung untreu zu werden, und dieser Scene durch Zusätze 
religiöser Art einen ganz anderen Charakter aufzuprägen. Aber 
trotzdem leuchtet der alte Kern durch die neue, ungeniessbare 
Schale hindurch. Es heisst cap. XXIV.: Domine Jesu Christe 
pro cujus fide patriam meam dimisi . . . multaque perfidorum 
bella . . . pertuli. Vgl. V. 2377, f.: 

De plusurs choses a remembrer Ii prist: 

De tantes teres cum(e) Ii bers cunquist, etc. 
Tibi in hac hora commendo animam meam . . . Ultra 
quam dici fas est me reum et peccatorem esse conüteor, sed tu 
. . . mihi veniam non deneges delictorum; quodque vitiosum est, 
remitte. Vgl. V. 2369, ff.: 

„Deus! meie culpe vers les tues vertuz 

De mes pecchez, des granz e des menuz, 

Que jo ai fait des l'ure que nez fui 

Tresqu'ä cest jur que ci sui consoüt!" 
Und V. 2387, f. : 

„Griiar[is] de mei l'anme de tuz perilz 

Pur les pecchez que en ma vie fis!" 
Beata anima a corpore egreditur: et ab angelis in perenni 
requie transfertur. Vgl. 2393, ft.: 

Deus (Ii) tramist sun angle cherubin 

E seint Michel del peril, 

Ensemble od eis se(i)nt Gabriel i vint; 

L'anme del cunte portent en pareis. 
Und V. 2398: 

Mörz est Rollanz, Deus en ad l'anme es cels. 
Auch sonst klingen Stellen des Gebetes an zerstreute Verse 
der chanson an; z. B.: manus suas expandens ad 'Dominum, 
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effundens preces pro iis ? qui in bello praefato mortui sunt dixit : 
moveantur viscera misericordiae tuae, Domine, super fideles tuos, 
qui hodie in bello moriuntur, de longinquis partibus in his 
barbaris oris , . . advenerunt. Nunc autem pro te manibus 
Saracenorum perempti jacent; sed tu . . . mitte archangelos 
tuos sanctos super illos, qui eorum animas . . . perducant in 
caelestibus regnis. Vgl. z. V. 1852, ff.: 

„De cels de France i veit tanz morz gesir, 

E il les pluret cum chevaler gentill: 

„Seignors barons, de vos ait Deus mercit! 

Tutes vos anmes otreit il pareis* 

En seintes flurs il les facet gesir! 

Meillors vassals de vos unkes ne vi. 

Si lungement tuz tens m'avet servit, 

A oes Carlon si granz pals cunquis, 

Li empereres tant mare vos nurrit!" etc. 

Und Vers 2195, ff.: 

„Mare fustes, seignurs! 

Tutes vos anmes ait Deus Ii glorius! 

En pareis les metet en se(i)ntes flurs! 4 ' 
Endlich V. 2261: 

„De ses pers priet (a) Deu que les apelt." 

Im cap. XXV. erfährt Turpin durch eine Vision den Tod 
des Marsilies und Roland. Jenen tragen Dämonen in die Hölle, 
diesen Engel in den Himmel. Natürlich ist diese Vision unächt, 
denn nach der Sage stirbt Turpin in der Schlacht, aber die er- 
zählten Thatsachen sind aus derselben geschöpft. Wenn die 
Teufel zu Turpin sagen: Nos . . Marsirium portamus ad infima; 
tubicinem virum cum multis Michael fert ad superna, so heisst 
es in der ch. d. R. ebenfalls von Marsilies Vers 3646, f.: 

„Si cum pecchet l'encumbret, 

I/anme de lui as vifs diables dunet." 

Und über Roland vgl. Vers 2393—2397 (siehe oben S. 27.) 

Der Kaiser kehrt auf die Kunde von Roland's Tode nach 
Spanien zurück. Nach dem Chronisten findet er zunächst seinen 
Neffen, welcher nach der Flucht der Feinde sich an den Ein- 
gang des Thaies zurückgezogen hatte, wo er gestorben war. 
Karl bricht bei seinem Anblick in Klagen aus, schlägt dann an 
diesem Orte sein Lager auf und stellt zu Ehren Roland's eine 
prächtige Leicheufeier an. Am folgenden Morgen werden dann 
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auch die übrigen Gefallenen aufgefunden und ihr Tod von 
Freunden und Verwandten beklagt. Hierauf macht sich Karl 
der Grosse zur Verfolgung der Sarazenen auf, erreicht sie bei 
Saragossa und bringt ihnen eine blutige Niederlage bei. 

Nach der chanson de Roland küinmert sich der Kaiser zu- 
nächst nicht um Roland. Erst, nachdem er die Feinde geschlagen 
hat, sucht er ihn auf. Aber die Rücksicht auf die Neigung, die 
Karl sonst für seinen Neffen zeigt, verlangt, dass er zunächst 
sich über dessen Schicksal vergewissern, zumal, da er nach dem 
Gedichte noch nicht weiss, ob derselbe todt oder noch am Leben ist. 
Der Dichter erzählt ferner, dass Roland geschworen habe, im 
Kampfe vor d£n Anderen , das Gesicht den Feinden zugewendet, 
zu sterben, und deshalb, als er den Tod herannahen fühlt, über 
die Reihen der Todten hinausgeht, und im Vprdergrunde des 
Kampfplatzes den Tod erwartet. So charakteristisch aber dieser 
Schwur für Roland ist, so erscheint doch seine Ausführung unter 
den obwaltenden Umständen nahezu als eine des Helden un- 
würdige Prahlerei, da es jetzt, nachdem die Heiden sämmtlich 
geflohen sind, er also keine Gefahr mehr zu befürchten hat, 
gleichgültig ist, an welcher Stelle des Schlachtfeldes er sterbe. 
Dieser Darstellung gegenüber entwickelt sich die des Chronisten 
folgerichtig aus dem Vorhergehenden, in ihr wird daher auch 
hier die ältere Form der Sage enthalten sein. 

Im Einzelnen haben beide Schilderungen vieles gemein. 
Turpin erzählt cap. XXV.: Post per omnem exercitum omnibüs 
exclamantibus , retroque redeuntibus, invenit primo Carolus Ro- 
landum exanimatum jacentem, conversis brachiis supra pectus 
in effigie crucis positis, et irruens super eum coepit lacrymosis 
gemitibus et singultibus incomparabilibus , suspiriisque innume- 
rabilibus lugere, manus suas percutere, faciem suam ungulis 
dilaniare, barbam et capillos obrumpere, nullum verbum dicere 
valebat; tandem dixit moerens, etc. 

Vgl. V. 1801, ff.: 

„Es destrers muntent tuit Ii barun de Tost, 
B rochen t ad ait tant cum durent Ii port." 

Vers 1812, ff.: 

„Li empereres cevalchet par irur, 
35 Ii Franceis dolenz e curiusj 
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„X'i ad celoi ki dnr^ment ne plurt, 

E de Rollant. sunt en (mult) grant pnür." 
Vgl. auch Str. CXL, CLXL etc. 
V. 2398: 

„Li emperere en Rence[s]val[s] parvient." 

V. 2415, f.: 

„Plurent des oilz si barem clievaler, 
Encuntre tere se pasment .XX. millers." 

V. 2392: 

„Juntes ses mains est alet ä sa fin. (Roland.)" 

V. 2879, f.: 

„(Si prent le cunte) entre ses mains ansdous, 
Sur lui se pasmet, tant par est anguissus." 

V. 2873: 

„Pitet en ad, ne poet muer n'en plurt." 

V. 2877: 

„Nen est merveille se Karies ad irur." 
V. 2897: 

„Carles le pleint par feid e par amur." 
V. 2906: 

„Trait ses crignels pleines ses mains amsdous." 

V. 2930, f.: 

„Sa barbe blanche cumencet a detraire 
Ad ambes mains les chevels de sa teste." 

V. 2943: 

„Pluret des oilz, sa blanche bar(b)e tiret." 
0 (vir) alti nominis: 0 brachium dextrum corporis mei: 
0 barba optima, decus Gallorum . . . , miles acerrimus, bello 
doctissimus , fortibus fortior, genus regale . . . omnium comes 
inclyte Gallorum, dux exercituum fidelium! cur te in bis oris 
adduxi? cur mortuum te video? cur non morior tecum? cur me 
moestum et inanem dimittis? heu me miser! quid faciam? vivas 
cum angelis, exultes cum niartyrum choris, laeteris cum omnibus 
sanctis: sine tine mihi lugendum est super te. 

Vgl. V. 597: 

„Dune perdreit Charles le destre bras del cors." 

V. 1194, f.: 

„Enquoi perdrat France dulce sun los, 
Charles Ii magnes le destre braz del cors." 
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V. 2887, ff. : 

„Amis Rollanz, de tei ait Deus mercit! 
Unques nuls hom tel chevaler ne vit. 
Por granz batailles juster e defenir. 
La meie honor est turnee en declin!" 

V. 2898, ff. : 

„Ami Rollanz, Deus metet t'anme en flors 

En pareis entre les glorius! 

Cum en Espaigne venis (k) mal, seignur! 

Jamais n'ert jurn de tei n'aie dulur. 

Cum decarrat ma force e ma baldur! 

Nen avrai ja ki sustienget m'onur; 

Suz ciel ne quid aveir ami un sul, 

Se jo ai parenz, n'en i ad nul si proz." 

V. 2914, f.: 

,.A grant dulur tendrai puis mun reialme, 
Jamais n'ert jur que ne plur ne n'en pleigne." 

V. 2920: 

„Mörz est mis nies, ki tant me fist cunquere!" 
V. 2925, ff.: 

„Puis encrerrunt mes peines e mes suffraites. 
Ki guierat mes oz a tel poeste, 
Quant eil est (morz) ki tuz jurz nos cadelet? 
E! France (dulce), cum remeins (oi) deserte! 
Si grant doel ai que jo ne vuldreie estre." 

V. 2933, ff.: 

„Ami Rollanz, de tei ait Deus mercit! 

L'anme de tei seit mise en par&s! 

Ki tei ad mort, France ad mis en exill. 

Si grant dol ai que ne voldreie vivre 

De ma maisnöe ki pur mei est occise. 

Qo duinset Deus, le filz sanGte Marie, 

Einz que jo vienge as maistres porz de Sizer, 

L'anme del cors me seit oi departie! 

Entre les lur (fust) aluee e mise, 

E ma car fust delez eis enfuie." 

Crastina itaque die, (fährt die Chronik cap. XXVI fort), 
summo dilueulo armati ad locum, quo bellum peractum fuerat 
et pugnatores perempti jacebent in Roncievalle jerunt, et singuli 
singulos amicos suos . . . invenerunt. . . . Clamor quoque et 
luctus, et vox plangentium innumerabilis erat, quia unusquisque 

3 
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super amicum suum dolebat. Totum nemus et vallem clamoribus 
suis implebant. 

Vgl. V. 2418, ff.: 

„II nen i ad chevaler ne barun 
Que de pitet mult durement ne plurt; 
Plureiit lur filz, lur freres, lur nevolz 
E lur amis e lur lige(s) seignurs; 
Encuutre tere se pasment Ii plusur." 

Tunc juravit rex . . . quod post paganos currere non 
cessaret, quousque illos inveniret 

Vgl. V. 2428 : 

„Car chevalchez ! vengez ceste dulor!" 

Vers 2982, ff.: 

„Carles Ii reis en ad prise sa barbe, 
Si Ii remembret de (sun) doel e damage, 
Mult fierement tute sa gent reguardet, 
Puis si s'escriet a sa voiz grand e halte : 
„Barons franceis, as chevals e as armes!" 

Illico eo post illos currente cum sua tanta militia, sol stetit 
immobilis, et prolongata est dies illa quasi tres dies, et invenit 
eos juxta fluvium illum Ebrum nomine juxta Caesar augustam. 

Vgl. V. 2443, ff. : 

„Li empereres fait ses graisles suner, 
Puis si chevalchet od sa grant 1 ost Ii ber. 
De cels d'Espaigne unt les esclos truvez, 
Tenent l'enchalz, fuit en sunt cumunel. 
Quant veit li reis le vespre decliner, 



Culchet sei a tere, si priet damne Deu 
Que le leil facet pur lui arester, 
La nuit targer e le jur demurer.* 4 

V. 2458, ff: 

„Pur Ka rlemagne fist Deus vertuz mult granz ; 
Car Ii soleil est remes en estant. 
Palen s'en fuient, ben les (en)chalcent Franc; 
El Val Tenebres, la les vunt ateignant; 
Vers Sarraguce les enchalcent ferant, 

L'ewe de Sebre el lur est dedevant," etc. 
Gr. Paris hält die Darstellung Turpins mit Recht für eine 
ungeschickte Aenderung. Er sagt, (hist. poöt. , pag. 274): Le 
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r£cit de Turpin offre encore ici l'exemple d'une altäration 
inintelligente: chez lui, Charles arrivö k Roncevaux, s'y arrßte 
et y passe la nuit, et c'est la journäe du lendemain qu'un 
miracle allonge pour lui permettre d'atteindre les Sarrasins. 
En outre le soleil s'arrötö pendant trois jours ! Diese Aenderung 
erklärt sich wie die übrigen Zusätze des Verfassers aus dem 
Verlangen, seinem Werke ein geistliches Gepräge zu geben, und 
die Thaten Karl's des Grossen noch mehr, als es schon in der 
Sage der Fall war, unter der besonderen Mitwirkung des 
Himmels geschehen zu lassen. Der Thatsache, dass der Chronist 
im Allgemeinen die Sage in älterer Gestalt überliefert, kann 
sie keinen Abbruch thun. 

Tunc quatuor millibus ex his interfectis reversus est rex 
noster cum sua militia ad Roncievallem. Vgl. V. 2463: 
> A colps pleners les en vunt ociant. 

V. 2476: 

Quant Carles veit que tuit sunt mort palens, etc. 

V. 2855: 

En Rencesvals en est Carles entrez. 

Nach seiner Rückkehr nach Ronceval lässt Karl, wie 
Turpin berichtet, durch ein Gottesurtheil entscheiden, ob das 
Gerücht, dass Ganelon die Nachhut verrathen habe, wahr sei 
oder nicht. Die Todten werden an den Ort gebracht, wo Roland 
liegt; dann erzählt die Chronik weiter (cap. XXVI ): Illico duos 
milites armatos Pinabellum scilicet pro Ganolono, et Tedericum 
pro semet ipso, in campo belli, cunetis videntibus ad expugnandum, 
et ad declarandum hujus rei mendacium, aut veritatem Carolus 
misit: quorum Tedericus illico peremit Pinabellum; sieque 
traditione Gamaloni declarata, jussit illum Carolus quatuor equis, 
acrioribus cunetis totius exercitus, alligari et pertrahi huc atque 
illuc, ac dilaniari. Tunc quatuor equis alligatus est, et super 
equos sederunt singuli, scutigis illos pungentes: alteri pungendo 
equos versus orientem partem corporis ejus attraxerunt, alteri 
versus occidentem similiter partem alteram traxerunt,. alteri 
versus septentrionem , alteri versus meridiem, itaque, cunetis 
artubus disruptis, infelix obiit Ganalonis. Vgl. dazu Strophen 
CCLXXVI-CCXCVI. Die chanson de Roland verlegt den 
Schauplatz des Processes nach Aachen. Wollte man annnehmen, • 
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dass Turpin nach dem Gedichte gearbeitet habe, so Hesse sich 
nicht absehen, warum er nicht diesen Ort beibehalten, habe. 
Nimmt man dagegen an, dass die Chronik der ächten Ueber- 
lieferung treu bleibt, wenn sie das Urtheil im Thale Ronceval 
abhalten lässt, so sind zwei Gründe vorhanden, die den Dichter be- 
stimmen mochten, davon abzuweichen. 1. Er wollte ein möglichst 
treues und vollständiges Bild eines Gottesgerichtes zeichnen. 
Machte er das Schlachtfeld zum Schauplatz desselben, so konnte 
er ihm nicht die Ausdehnung geben, es nicht mit dem Gepränge 
ausstatten, wie er zu thun wünschte. Er musste manche Einzel- 
heit unterdrücken, die zur Vollständigkeit nöthig war. Verlegte 
er dagegen das Gericht nach Aachen, so konnte es einen seinen 
Wünschen angemessenen Verlauf nehmen. 2. Der Dichter kannte 
die rührende Erzählung vom Tode der Aude und wollte ihr 
einen Platz in seinem Gedichte anweisen. Diese Episode war 
aber zu kurz, um für sich einen selbstständigen Theil desselben 
zu bilden. Sie spielte in Aachen : Hess er den Process dort ab- 
halten, so konnte sie, ohne als störendes Anhängsel zu erscheinen, 
in das Ganze eingefügt werden Dazu kommt, dass die Prosa- 
erzählung mehr dem wirklichen Verlaufe der Ereignisse angepasst 
ist. Allerdings wird von dem Verrathe Ganelon's nirgends etwas 
in zeitgenössischen Denkmälern berichtet , ebensowenig wie von 
der Rückkehr und Rache des Kaisers (S. oben S. 12). Sie be- 
richten, dass, während Karl der Grosse in Spanien weilte, ein 
Aufstand der Sachsen ausbrach, zu dessen Unterdrückung er sofort 
Spanien verliess und die Pyrenäen überschritt. Auf diesem Zuge 
wurde die Nachhut seines Heeres von den feindlichen Gebirgs- 
bewohnern angegriffen und gänzlich aufgerieben. Wenn nun 
nach Turpin die Strafe an Ganelon sogleich auf dem Schlacht- 
felde vollstreckt wurde, abweichend von dem Herkommen, wo- 
nach die Gottesurtheile in der kaiserlichen Pfalz abzuhalten 
waren, so darf man wohl daraus schliessen, dass zu der Zeit, 
wo die Vorlage der Chronik entstand, die Erinnerung an die 
Verhältnisse, unter denen Karl aus Spanien aufbrach, und welche 
es ihm nicht verstattet haben würden, ein Gottesgericht mit 
grossem Gepränge in Aachen abhalten zu lassen, noch nicht 
ganz erloschen war. Zu berücksichtigen ist endlich die Rolle, 
die der Kaiser seinen Vasallen gegenüber in dieser Scene im 
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Rölandsliede spielt. Als er sie auffordert, über Ganelon Recht 
zu sprechen, ergreifen alle für denselben Partei und rathen dem 
Kaiser, den Verräther am Leben und frei zu lassen, und während 
sich sofort ein Kämpfer findet, der die Unschuld des Angeklagten 
durch einen Zweikampf zu erweisen bereit ist, tritt zunächst für 
die Sache des Kaisers niemand ein, bis endlich Thierry die 
Herausforderung Pinabel's annimmt. Dies ist aber ein Verhält- 
nisse nachgebildet dem, wie es sich im Laufe der Jahrhunderte 
nach dem Tode des grossen Kaisers zwischen König und Vasallen 
in Frankreich herausgebildet Latte, aber nicht dem entsprechend, 
welches wirklich Karl der Grosse zu seinen Vasallen einnahm, 
und es findet auch in dem Gedichte sonst kein Seitenstück. 
Ueber das Urtheil vgl. V. 3962, ff.: 

„Sor tuz les altres l'unt otriet Ii Franc 

Que Guenes moerget par merveillus ahan. 

Quatre destrers funt amener avant, 

Puis si Ii lient e les piez e les mains; 

Li eheval sunt orgoillus e curant, 

Quatre serjanz les acoeillent devant. 

Devers une ewe ki est en mi un camp. 

Guenes est turnet a perditiun grant; 

Trestuit si nerf mult Ii sunt estendant, 

E tuit Ii membre de sun cors derumpant; 

Sur l'erbe verte en espant Ii cler sanc. 

Guenes est mort cum feie recreant." 

Die letzten Capitel der Chronik, welche sich mit den in 
der chanson de Roland dargestellten Ereignissen beschäftigen, 
berichten ausführlich über die Beerdigung der Todten, der das 
Gedicht nur wenige Zeilen widmet. Es* heisst cap. XXVII. : 
Tunc defunctorum corpora amici eorum diversis aromatibus condi- 
erunt ; alii myrrha, alii balsamo, alii sale diligenter perfuderunt ; 
. . . alteri alternatius inde sepeliebant etc. Vgl. V. 2953, f.: 

„Tuz lur amis qu'il i unt morz truvet 

Ad un carner sempres les unt portet." 

V. 2958, ff.: 

„Mirre e timoine i firent alumer, 
Gaillardement tuz les unt encensez, 
A grant honor pois les unt enterrez." 

Cap. XXIX. : Beatum namque ßolandum super duas mulas tapeto 
aureo subvectum, palliis tectum usque Blavium Carolus deferri 
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fecit et in beati Romani basilica . . . konorifice sepelivit, 
mucronemque ipsius ad caput, tubam eburneam ad pedes . . . 
suspeudit; sed et tubam posteä aliam in beati Severini basilicam 
apud Burdegalam condigne transtilit. Vgl. V. 2972, f.: 

„En .iii. carettes les guiez (al chemin) !" 
Bien sunt cuverz (Tun palie galazin. 

V. 3684, ff : 

„Vint a Burdele la citet de (valur); 
Desur Falter seint Severin le baron 
Met l'oliphan plein d'or e $e manguns." 

V. 3689, ff. : 

„Entresqujfr Blaive ad cunduit sun nevold 
E Oliver sun nobilie cumpaignun 
E l'arcevesque, ki fut sages e proz; 
En blancs sarcous fait metre les seignurs 
A Seint-Romain, lk gisent Ii baron." 



Für das VerhäHniss der Chronik des sogenannten Pseudo- 
Turpin und der cbanson de Roland ergeben sich mithin aus 
dem Vorhergehenden folgende Bestimmungen: 

1. Wie die chanson sich nicht auf die Chronik gründet, so 
ist auch diese nicht nach jener bearbeitet worden. 

2 Die chanson de Roland, wie sie im Oxforder Texte vor- 
liegt, bildet kein einheitliches Ganze. Sie ist zusammengesetzt 
aus mindestens zwei Redaktionen der Sage, einer älteren und 
einer jüngeren. 

3. Die ältere Redaktion stimmt mit der Gestalt der Sage 
überein, welche auch dem Verfasser der Chronik zur Vorlage 
gedient hat. 

4. Die jüngere Redaktion stellt sich in dem Gedichte meist 
ganz unvermittelt neben die ältere und enthält oft Angaben, die 
denen der letzteren geradezu widersprechen. 

5. Derartige Angaben sind Erfindung des Dichters der 
chanson und dienen verschiedenen Zwecken. Sie sollen entweder 
die erzählten Thatsachen besser motiviren, oder den Rahmen 
des Gedichtes erweitern, oder den Gegensatz der streitenden 
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Parteien schärfer hervorheben, u. s w., und sind im Allgemeinen 
darauf berechnet, die poetische Wirkungsfähigkeit des Gedichtes 
zu erhöhen. 

6. Auch die Chronik des Pseudo-Turpin ist nicht frei von 
Zusätzen. Dieselben sind aber leicht an ihrem spezifisch kleri- 
kalen Charakter zu erkennen. 

7. Scheidet man diese Zusätze aus, so gelangt man auf 
eine Stufe der Sage, welche alt genug ist, um von ihr ausgehend 
zu untersuchen , in wieweit die chanson de Roland der ächten 
Ueberlieferung treu geblieben, in wieweit sie davon abgewichen ist. 
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Ich. Guido Laurentius, bin geboren am 23. März 1852 in 
Altenburg, woselbst ich auch den Elementar- und Gymnasial- 
unterricht erhielt. Nach bestandenem Abiturientenexamen bezog 
ich Ostern 1872 die Universität Jena und studirte hier und 
später in Leipzig und Bonn Philologie und Philosophie. Mein 
Hauptinteresse war dabei gerichtet auf das Studium der germa- 
nischen und romanischen Sprachen und Litteraturen , und ich 
werde den Vertretern dieser Zweige der Wissenschaft, deren 
Vorlesungen zu hören mir vergönnt war, den Herren Professoren 
Delbrück und Sivers in Jena, Bernays, Ebert, Hildebrand, Zarncke 
in Leipzig, Bischof, Delhis, Dies: in Bonn, mich stets zu grösstem 
Danke verpflichtet fühlen. 
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